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Bekarmtmachuug des Ministeriums des Inner»
über die hessischer Laudesbrotmarke «.

Nach der Bekanntmachung des Ministeriums des In¬
nern vom 11. Mai 1916 (Staalsanzeiger Nr. 111) ist die
Gültigkeit der hessischen Landesbrotmarken, in Württemberg
mit der Maßgabe anerkannt worden, daß auf die hessischen
Landesbrotmarken, die auf 50 § Brotware lauten, in
Württemberg nur 40§ Brot verabfolgt werden. Mit Geltung
vom 16. August ds. Is . ab sind nunmehr im Großherzog¬
tum Hessen neue Landesbrotmarken ausgegeben worden,
die in zwei aus 40 § und auf 10 ss Brotware lautende
Abschnitte verteilt sind. Bei der Verwendung dieser neuen
hessischen Landesbrotmarken in Württemberg haben die In¬
haber für eine Brotmenge, die/vürttembergischen Gastmarke
entspricht, nur die untere, aitf*40 § lautende Hülste ab-
zugeben.

Die bisherigen ungeteilt auf 50 § lautenden hessischen
Landesbrotmarken verlieren ihre Geltung mit dem Ablauf
des 15. Augustd. Is . Dis neuen hessischen Landesbrot¬
marken sind wie die seitherigen aus gelbem Papier hergestellt
und zeigen in der Mitte das Landeswappen. Sie trägen
aus der oberen Hälfte den Aufdruck—

Großherzogtum Hessen—
Landesbrotmarke—
10 §r Brotware—

und aus der unteren Hälfte den Aufdruck—
Großherzogtum Hessen—

Landes brotmarke—
40 xr Brotware.

Stuttgart, den 14. August 1916.
Für den Staatsminister

Haag.

Kgk . Hbercrrnt Wagotd.
Es ist Veranlassung gegeben, auf § 6 der Bundes¬

ratsoerordnung vom 29. Juni 1916, betr. Bekanntmachung
über Brotgetreide und Mehl aus der Ernte 1916 (Reichs-
Ges.-Bl. S . 782) hinzuwsisen. Derselbe lautet:

Trotz der Beschlagnahme dürfen Unternehmer landw.
Betriebe aus ihren Vorräten

a) zur Ernährung der Selbstversorger auf den Kopf
und Monat 9 Brotgetreide verwenden; dabei entspre¬
chen1 Brotgetreide 800 g Mehl. Als Selbstversorger
gelten, vorbehaltlich einer anderen Bestimmung nachZ 49 ä,
der Unternehmer des landw. Betriebs, die Angehörigen
seiner Wirtschaft einschließlich des Gesindes sowie ferner
Naturalberechttgte, insbesondere Alienteiler und Arbeiter,

soweit sie Kraft ihrer Berechtigung oder als Lohn Brotge¬
treide oder Mehl zu beanspruchen haben;

b) das zur Herbst- und Frühjahrsbestellung erforder¬
liche Saatgut verwenden; das gleiche gitt für zu Saat¬
zwecken auf Saatkarte (§ 6 a) erworbenes Brotgetreide.

Unternehmer landw. Betriebe dürfen aus grünem Din¬
kel und Spelz Gründern Herstellen.

Die Reichsgetreidestelle(8 10) hat unter Berücksichti¬
gung der Dorratsermtttlung vom Herbste 1916 zu bestim¬
men, ob die Sätze von9 lc§ Brotgetreide und 800x Mehl bei¬
zubehalten oder welche Sätze an ihre Stelle zu setzen sind.

Sie kann ferner bestimmen, welche Mengen Saatgut
auf das Hektar verwendet werden dürfen; in diesem Falle
sind die Landeszentralbehördenermächtigt, die Saalgut¬
mengen bei dringendem wirtschaftlichem Bedürfnis für ein¬
zelne Betriebe oder ganze Bezirke bis zu einer von der
Reichsgetreidestelle zu bestimmenden Grenze zu erhöhen.

Es wird noch besonders daraus hingewiesen, daß die
Selbstversorgung nicht vor dem 1. Sept. ds. I . beginnt,
worüber noch besondere Bekanntmachungerfolgen wird.

Den 16. Aug. 1916.
I . D.: Reg.-Assessor Ernst.

Die Gemeindebehörden
werden noch besonders auf den Erlaß desK. Ministeriums
des Innern vom 9. August 1916 betreffend Kartoffelpreise,
abgedruckt in der Sonderbeilage zum Gesellschafter Nr. 190
hingewiesen. Etwaige Gesuche sind spätestens bis 20.
Oktober ds. Is . hier einzureichen.

Nagold, den 16. August 1916.
I . B. : Reg.-Assessor Ernst.

^ ^--^ Deutschland uud Holland.
Die Franzosen haben bekanntlich die Italiener unter

anderem dadurch ihrer Bündnispflicht abspenstig gemacht,
daß sie über die angebliche Zusammengehörigkeit der Völ¬
ker bunter Abstammung, die romanische Sprachen sprechen,
in ganz Italien schwungvolle Reden halten und schwung¬
volle Schriften verbreiten li ßen. Demgegenüber ist von
der viel besser begründeten Gemeinsamkeit der germanischen
Völker nicht viel zu merken. Früher rechnete man stets
auch die Engländer dazu, bei denen aber der romanische
Einschlag und die Selbstsucht die Oberhand gewonnen und
deren Wortführer neuerdings vielfach lebhaften Einspruch
gegen die Meinung erhoben haben, als ob das englische
Volk zu den germanisch:n Völkern gerechnet werdenkönnte.

^ Bon den skandinavischen Völkern halten sich die
Schweden und Dänen sehr vorsichtig zurück, während die
Norweger mehr oder weniger im englischen Fahrwasser
schwimmen. Die nicht nur germanischen, sondern tätsüchl ch
niederdeutschen Holländer aber bieten das eigenartigste Bild.
Noch vor wenigen Jahrzehnten, so schreibt der Bert. Lok.-
Anz., konnte man aus dem amtlichen Gesangbuch der
evangelischen Kirche in den Niederlanden die Worte„Neer-
duitsch Gezangboek" lesen. In der Tat ist die gemeinsame
Sprache der Niederländer und der in Belgien und Nord¬
srankreich wohnenden Flamen nichts anderes als der west¬
lichste Zweig des niederdeutschen Sprachstammes. der an
der ganzen Waterkant entlang von Dünkirchen bis Reval
reicht. Bis zum Jahre 1648 waren die Niederlande ein
Teil des Deutschen Reiches. Sie machten sich unter fran¬
zösischem Einfluß unabhängig, als sie sich stark genug fühl¬
ten, selbst eine europäische Macht zu sein. Sie verloren
aber nach wenigen Jahrzehnten dadurch ihre große Stel¬
lung, daß sie, nachdem sie wiederholt glänzende Siege über
die englischen Flotten errungen halten, schließlich doch der
englischen Uebermacht und der englischen Tücke erlagen.
Deutscherseits ist die Unabhängigkeit der Niederlande nie¬
mals angetastet worden. Dagegen haben die Franzosen,
nachdem sie zahllose Male in das Land eingebrochen waren,
es zur Revolutionszeit ihrer Fremdherrschaft unterworfen.
Es machte schwere Jahre des Druckes und der Ausbeu¬
tung durch, bis es im Jahre 1814 durch die einrückenden
Preußen befreit wurde. Dann haben Paris und London
gemeinsam die Flamen und Wallonen der südniederländi¬
schen Gebietsteile aufgehetzt, diese vom niederländischen
Staate abgerissen und das sogenannte„Belgien" daraus
gemacht: eine Veranstaltung zur Ausbreitung des franzö¬
sischen auf Kosten des niederländischen Volkstums.

Die Niederländer müßten also, wenn es auf die Ab¬
stammung, auf die geschichtliche Entwicklung und auf ihr
eigenes völkisches Interesse ankommt, unsere Freunde sein.
Dies um io mehr, als der geistige Zusammenhang nie ab-
gerissen ist̂ Die unsterblichen künstlerischen Leistungen eines
Rembrandt, eines Rubens und so vieler anderer großer Nie¬
derländer tragen durchaus germanisches Gepräge an sich.
Die Zusammenarbeit der holländischen und der deutschen
Universitäten ist nie unterbrochen worden. In großem Um¬
fange werden dort bis zur Stunde deutsche Lehrbücher be¬
nutzt, und es macht einen sonderbaren Eindruck, wenn jetzt
aus Anlaß des Weltkrieges eine „Bewegung" geschaffen
worden ist, die darauf abzielk. die deutschen Lehrbücher
durch französische zu ersetzen. Man hat jene doch zweifellos
eingesührt, weil sie gut waren. Man will also jetzt das
Brauchbare durch weniger Brauchbares ersetzen, um sich
einem fremden Volke, das mit dem den Holländern stamm¬

Das neue Geschlecht.
Kampfiüchtig sei das jüngere Geschlecht,
Wehrhaftig sei es für das Weltgefecht,
Front mach es rechts und Front nach links und vorn,
Nicht werfe es die Waffe in das Korn. —
Straff, jeder Nero gespannt zum Widerstand,
Zum Aeußersten entschlossen, fest die Hand,
Für hohe Ziele ungeheures wagend,
Feindsel'ge Sterne selbst hrrunterschiagend.

Christian Wagner.

Zeppeline über England.
Mit großer Freude verfolgt ganz Deutschland die An¬

griffe unserer Zeppeline auf England, die nun endlich wie¬
der dem übermütigen Inseloolk den Ernst des Krieges ins
Land tragen. Rühmt es sich doch, all seine Grafschaften,
Groß- und Kleinstädte in Munitionswerkstätten, Schiffs¬
bauwerften und Arsenale umgewandelt zu haben. So mol-
len wir denn fleißig die Mittel gebrauchen, die wir haben,
und ihm in seine Rüstung, da wo sie gebaut wird, Fetzen
reißen, wie wir können. Jeder Zeppelin mindert die Mu¬
nitionszufuhr an die englische Front und Hilst so unfern
Tupfern. Nebenher aber, nicht zu unterschätzen, werden
der englischen Bevölkerung Lektionen erteilt. Denn, das
muß schließlich auch der snobistischste„Gentleman" einsehen,
wirksamer sind unsere Zeppelinbombendenn doch als die

ohnmächtigen Tiraden des Mustermoralisten Asguith, der
uns nun gar schon aus der Reihe der Nationen streichen
will, weil einem Piraten und Meuchelmörder vor deutschem
Gericht verdienter Lohn ward. Jetzt wird wieder deutsch
mit England geredet, deutsch und Fraktur, und das ist,
um den Frieden näherzubringen, ein guter Anfang.

v . Theodor Kaftan, der Generalsuperintendent von
Schleswig, schreibt in seiner Schrift: „Dir gegenwärtige
Kriegslage und wir Christen" (1916, Verl. d. Schl.-Holst.
Schriftenoereins) allen noch immer sentimentalen Deutschen
folgendes ins Gewissen:

„Der Krieg ist ein grausames Handwerk. Sehr grau¬
sam. Das kann und wird kein Mensch ändern. Deutsche
Kugeln treffen ebenso schwer wie andere; deutsche Bomben
und Torpedos bringen so grausame Vernichtung wie die
aller andern Völker. Ja . haben wir es in der Hand, un¬
sere Kugeln, Bomben und Torpedos noch vernichtender zu
machen als die der andern, so tun wir das, selbstverständ¬
lich und ohne Scheu. Das ist der Krieg. Hier gilt das
wunderliche Wort: je vernichtender, um so barmherziger.

Bor einiger Zeit kam mir eine norwegische Kirchen¬
zeitung zu Gesicht. Um kirchlicher Fragen willen las ich
sie, sah aber ihren Gesamtinhalt durch. Hier äußerte ein
Norweger, im Sonnenglanz habe er deutsche Zeppeline
über sich dahinfahren sehen, und als er sie sah, habe der
Gedanke seine Seele bewegt: da ziehen sie ihren Mordweg.
Mord! Unzweifelhaft wollte er zum Ausdruck bringen, was
sie auszurichten trachteten, sei Unrecht. Welche Torheit!
Ich bin auch sonst dem Gedanken begegnet: ein Kanonen¬

schuß— ja! aber ein Bombenwurf sei ganz etwas anderes.
Welche Gedankenlosigkeit! Hier kann man den Einfluß
studieren, den die Gewohnheit auf das Denken, ja zuletzt
auf das moralische Urteilen der Menschen ausübt. Welcher
moralische Unterschied ist zwischen dem Abschuß der Granate,
die in hohem Bogen über einer Werft niedergeht, und dem
Wurf einer Bombe, die von einem Zeppelin aus aus diese
Werft heruntergeworsen wird? Diese Frage gebe man denen
zur Beantwortung, die hier gedankenlos einen Unterschied
machen.

Ja . wenn mit Absicht Bomben auf Prioathäuser und
Zivilpersonen hinabgeworsen würden— dann könnte mit
Grund die Frage auftauchen: ist das recht? So weit aber
uns bekannt, haben die Bombenwürfe unserer Zeppeline
stets öffentlichen Gebäuden und vorwiegend militärischen
Anlagen gegolten. Auch öffentlichen Gebäuden. Gelänge
es, die Bank von England zu treffen— welcher Jubel
würde ganz Deutschland erfüllen, angesichts dessen, daß es
das Portemonnaie gewesen, um deffentwillen England fre¬
velhaft diesen Weltkrieg entzündet hat. Privathäuser und
Privatpersonen sind von den Bomben ohne Absicht getroffen
— genau so wie das auch von Granaten und Kugeln gilt.
Man kann mit den Privatpersonen, die so getroffen werden,
großes und ernstes Meitleid haben, fast einerlei, ob sie
unsere Feinde oder Freunde sind. Aber daß auch sie leiden
müssen, das ist der Krieg. Dabet hat dies, daß es so ist,
in England noch eine besondere Bedeutung. Daß das eng¬
lische Volk den Krieg dergestalt an seinem eigenen Leib«
erfährt, ist eine geschichtliche Notwendigkeit. Etwas von



verwandten deutschen im Kampfe steht, gefällig zu er¬
weisen . . .

Besonders bedeutsam ist der wirschaftliche Zusammen¬
hang. Die große Hafen- und Handelsstadt der Niederlän¬
der, Rotterdam, ist unter starker Mitwirkung deutscher Ar¬
beit und deutschen Kapitals mächtig emporblüht, weil ein
bedeutender Teil Deutschlands mit der überseeischen Welt
gegen Rotterdam verkehrt. Holland ist mit uns schon da¬
durch in engster wirtschaftlicher Verbindung, daß der Rhein,
der deutsche Strom, nichti ' Deutschland sondern in Hol¬
land seine Mündung hat. Holland liefert einen großen
Teil seiner landw.rtschafrl'chen und gärtnerischen Erzeugnisse
nach Deutschland nnd erzielt damit jahraus, jahrein reichen
Gewinn; die Versorgung Deutschlands mit Kolonialerzeug-
nisfen durch Vermittlung des holländischen Handels hat
einen außerordentlichen Umfang erreicht.

Der Weltkrieg hat den Holländern, indem er sie zu
Vermittlern in einem bisher ungeahnten Maße machte, einen
gewaltigen Nutzen zugesührt. Man kann es verstehen, wenn
England seine zwar erschütterte, aber noch immer nicht be¬
seitigte Machtstellung zur See benutzt, um die Holländer
seinen Interessen dienstbar zu machen. Man kann es auch
begreifen, daß einzelne käufliche Menschen sich finden, die
sich bereitwillig ins englische Joch spannen lasten. Das
holländische Volk im allgemeinen aber wird zweifellos seiner
Abstammung, seiner großen geschichtlichen Vergangenheit,
seiner Sprache und seiner Geisteskultur nicht untreu werden.
Es wird den Unabhängigkeitssinn, auf den es jederzeit mit
Recht stolz war, nicht verleugnen. Das ergibt sich deutlich
aus der entschlossenen Stellungnahme, welche die holländische
Regierung unter der Zustimmung der weitesten und der
besten Kreise des niederländischen Volkes zum Ausdruck
gebracht hat. als die Zumutungen der Londoner Regierung
gelegentlich allzu dreist wurden. Ihre unerhörte Forderung,
die gesamte holländische Seefischerei stillzulegen, um die
Lieferung von Heringen an Deutschland unmöglich zu machen,
hat in Holland einen Sturm der Entrüstung heroorgerufen
trotz der sprichwörtlichen Seelenruhe und der seit langer
Zeit künstlich großgezogeren englisch-französischen Neigungen
der Holländer.

Man darf der weiteren Entwicklung der Dinge in
Holland mit Zuversicht entgegensetzen. Die immer deutlicher
hervortretenden Bemühungen der Engländer, das schöne
Land, auf das und auf dessen Besitzungen sie seit langer
Zeit ihre begehrlichen Augen gerichtet haben, sich völlig zu
unterwerfen, werden erfolglos bleiben.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 16. August

Amtlich. (Tel.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Auch gestern war die Gefechtstätigkeit an der Front
südöstlich von Armentieres und im Artois lebhaft.

In der Gegend von PoziereS setzten die Englän¬
der ihre erfolglosen Angriffe bis zum gestrigen Morgen
fort. Tagsüber unternahm ihre Infanterie nichts. Ein
nächtlicher Angriff ist nördlich von Ovillers gescheitert.

Bei Monlin —sons—Tonvent (Aisnsgebiet) lebte
das beiderseitige Feuer im Zusammenhang mit einem er¬
folglose« franzöfischen Gasangriff vorübergehend aus.

Oestlich von Reims wurden stärkere feindliche Er-
knndnngsabteilnnge» abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
An der Ostfront vom Meere bis in die Gegend nörd¬

lich des Dnjesters keine besonderen Ereignisse.
Abteilungen der polnische« Legion machten in der

Gegend von Hnlevieze einen kurzen erfolgreichen
Vorstoß.

dem Besten und Heiloollsten, das dieser Krieg gebracht
hat, ist das Aufhören der splenäiä Isolation Englands,
das Aushören dessen, daß England dank selner Flotte
während aller Kriege sicher auf seiner Insel saß, daß die
Engländer sporttreibend oder mit den Händen in der Ho¬
sentasche zusahen, wie die von ihnen aufeinander gehetzten
Völker sich zerfleischten, um ihrrr habgierigen Weltherrschaft
zu dienen. Auch im Beginn dieses Krieges haben die
Engländer drüben in England kaltblütig gesagt: . ein Ge¬
schäft". Gott sei Dank, daß es mit ihrer Inselstcherheit
vorbei Ist. Möchten noch hundert Zkppeline England heim¬
suchen. Das wird wie nichts anderes dem Weltfrieden der
Zukunft dienen."

„Soldat , lach' doch einmal!" Am Anhaller
Bahnhof. Scheu weichen die Reisenden beiseite. Den Zug
entlang rollen drei Sanitäter einen blutjungen Offizier im
Fahrstuhl. Ein Bein ist ad. das zweite ruht in dicken
Binden. Ein schmaler Schimmer der scheidenden Abend-
sonne spielt um das blasse, bartlose Antlitz des Leidenden.
Die Schönheit der Welt ist ihm versunken. Ihm duften
keine Blumen; vor ihm verstummt das silberhelle Mädchen¬
lachen der Jugend. Tiefe Falten furchen die Stirne. Die
Augen schauen trostlos geradeaus. Der Wagen hält. Man
trägt eine Bahre herbei, den Schweroerwundeten in den
Wagen zu heben. Es ist. als liege ein lähmender Bann
über allen. Die Sonne stirbt. Die jungen Mädchen sind
stumm. Eine alte Dame — ich denke, die Mutter — sagt

Deutsche Kommandos hoben östlich von Kifieliu
russische Borposten auf und brachten einen Offizier und 163
Mann gefangen ein.

Nördlich des Dnjesters haben die Russe« nach
den blutigen Schlappen vom 14. August gestern nur ver¬
einzelt und mit schwache« Kräfte « ohne jedes Er¬
gebnis angegriffen.

In den Karpathen setzte« sich nufere Truppe«
in den Besitz der Höhe Stara Wipezyna , nördlich
von Capul.

Balkankriegsschauplatz:
Südlich des Dotrausees wurde ein Angriffsver¬

such einiger französischer Bataillone leicht durch
Fener abgewehrt.

Oberste Heeresleitung.

Die Stimmung im englisch. Hauptquartier.
London. 14. Aug. WTB. Der Kriegsberichterstatter

GIpps telegraphiert aus dem britischen Hauplquartirr. man
dürfe in England nicht aus fortwährende Siege rechnen oder
sich dem Glauben hingeben, daß die jüngsten Kämpfe den
Feind au« dem Felde schlagen und den Krieg zu einem
raschen Ende bringen würden. De. deutsche Generalstab
sei zweifellos noch ebenso kaltblütig und entschlossen wie je.
denn er bestehe aus geübten Fachleuten. Es sei deshalb
ungereimt, den plötzlichen Zusammenbruch der deutschen
Kriegsmaschine zu erwarten oder aus örtlichen Schwächen,
die der Feind ausweise, den Schluß zu ziehen, daß bei
ihm eine allgemeine Schwächung eingetreten sei.

»

London. 16. August. WTB. Nach einer Meldung
de« Reuterschen Burecus weilte der König in der letzten
Woche in Frankreich. Er habe Schützengräben und das
Schlachtfeld besucht. Der König sei mit dem König der
Belgier, Poincarö und Ioffre zusammengetroffen.

Königreich Polen.
Der „Berl. Lok.-Anz." schreibt: „Wir gaben kürzlich

eine Krakauer Meldung wieder, wonach im Bereiche der
von Oesterreich-Ungarn besetzt gehaltene Teile Russisch-
Polens durch eine Verordnung bestimmt wurde, daß die
Bewohner der Gebiete auf Pä u. andern ärmlichen,'Urkunden
fortan nicht mehr als russische Untertanen, sondern als solche
des Königreichs Polen zu bezeichnen seien. Was mit die-
ser Verordnung für eine Bewandtnis hat, ist außer einem
Lubltner Bericht der polnischen Blätter zu ersehen, in dem
es heißt:

„Gleichzeitig tritt eine Verfügung ins Leben, der eine
große politische Bedeutung zukommt, die den Einwohnern
unseres Landes nun die polnische„Staatsangehörigkeit" zu-
rückgibt.

Seit der Okkupation ließ sich in staatsrechtlicher Bezie¬
hung viel Peinliches wahr rhmen. Europa hatseit vielen
Jahren die Existenz der durch einen internationalen Ver¬
trag anerkannten polnischen Staatsangehörigkeitsverhältnisse
ausgelöscht und sich im Laufe der Jahre das Königreich
Polen als eine der vielen Provinzen des russischen König¬
reichs zu betrachten gewöhnt.

Entgegen den Haoger Gesetzen betrachteten die Okku-
pationsbehörden die Einwohner des Königreichs als russische
Staatsangehörige, und diese Staatsangehörigkeit wurde in
den ausgestellten Pässen dokumentiert. Nicht genug da¬
mit. Die Einwohner des Königreichs Polen, die der Krieg
in Polen überrascht hat, wurden mit Konsequenz als
Staatsangehörige eines feindlichen Landes betrachtet und
dementsprechend behandelt.

Freilich, die österreichisch-ungarischen Behörden bemühten
sich nach Möglichkeit, diese unerfreulichen Zustände zu
mildern. Im Prinzip aber waren sie gezwungen, den
bestehenden Bestimmungen Rechnung zu tragen. Es kamen
zu einem alten Herrn: „Wenn er wenigstens einmal noch
lachen würde — lieber Gott, nur einmal noch— dann
vielleicht—" Da geschieht etwas Unerhörtes. Ein kleines
Mädchen von fünf Jahren schiebt die Sanitäter energisch
beis.ite, schaut dem invaliden Leutnant ins Gesicht und streckt
ihm schnell eine Hand mit Malzzucker entgegen: „Soldat,
lach' doch einmal. Wilst du mein Bonbon haben?' Da —"
Sie steckt es ihm einfach in den Mund. Seine fest zu¬
sammengepreßten Lippen müssen sich lösen. Er lacht. Und
die Sonne scheint noch einmal, die jungen Mädchen kommen
herbei und legen Blumen in den Schoß des Leutnant».
Der Bann ist gebrochen. Er lacht und schnullzt Malzzucker
und schaut voll Verwunderung auf die Liebe, die ihn um¬
gibt. Und das Kind? Es ist verschwunden. Sein Werk ist
ist getan. Das gütige Leben, das allmächtig ist in seiner
nie versiegenden Gnade — das Leben hat gesiegt.

Aus: „Wunder, die der Krieg getan," von R. Herma«. Ver¬
lag v»n Kriegeru. Eo., Leipzig 1S15.

Was - ie Berliner für Schinken bezahle«.
Unter dieser Ueberschrift lesen wir der „Deutschen Kriegs-
zeitung" :

„Ein gutes Geschäft machte dieser Tage ein Landwirt
in einem braunschweigischen Dorf. Zu ihm kam ein zu
Besuch weilender Herr aus Berlin und bot ihm für einen
saftigen Schinken tm Gewicht von 40 Pfund für das Pfund
8 Mark. Der Verkauf kam zustande und der Berliner
zahlte 320 Mark für den einen Schinken."

Schade, daß dieser famose Förderer des Kriegswuchers.

viel unangenehme Fälle vor. So geschah es beispielsweise,
daß die Frau eines Legionärs, der im Verbände der öfter-
reichisch-ungarischen Armee kämpfte, als eine feindliche
Staatsangehörige behandelt wurde. Biel solche Fälle ge¬
langten zur Kenntnis des Ministeriums für Galizien. Mt-
nister Morowski intervenierte mit Erfolg in jedem bekannt
gewordenen Fall. Doch im wesentlichen blieben die Polen
aus dem Königreiche russische Staatsangehörige.

Das Ministerium für Galazien verfaßte eine Denk¬
schrift, in der auf historischen und staatsrechtlichen Grund-
lagen der Beweis erbracht wurde, daß die unabhängige
polnische Staatlichkeit Europa gegenüber nie aufgehört hat
zu existieren. Hierfür wurden zum Beweis einige Rede¬
wendungen aus amtlichen Altenstücken der letzten hundert
Jahre angeführt, und dann heißt es: Wir hoffen, daß diese
neue Verfügung allgemeine Beachtung finden wird, daß daß
Königreich Polen für immer das Königreich Polen blei¬
ben wird."

In einer Fußnote dazu wird die (von uns schon ver¬
merkte) Tatsache hervorgehoben, daß nun auch das Gouver-
nement Warschau dir Staatsangehörigkeit im Königreich
Polen im gleichen Sinne geregelt habe. Das habe seinen
Ausdruck In der Verordnung sür die Stadtverordnetenver¬
sammlung der Landeshauptstadtgefunden. Ferner wuroe
in den Reisepässen statt der bisherigen Bezeichnung Russe,
fortan Pole, Generalgouvernement Warschau angeführt. '

Oefterreichische Fliegertätigkeit.
Wien, 15. Aug. (WTB. Amtlich.) Ein Geschwader

von Seeflugzeugen hat in der Nacht vom 14. auf den 15.
August eine feindliche Batterie an der Isonzomündnng,
militärische Anlagen von Rvnchi, Bermegliano und Selz
sehr erfolgreich mit Bomben belegt, Volltreffer erzielt und
Brände erzeugt. Alle Flugzeuge sind trotz heftigster Be¬
schießung unversehrt eingerückt.

Flottenkommando.
Die italienische « Berlnste bei Görz.
Nach einer Meldung der Londoner„Daily News",

die von der „Täglichen Rundschau" wiedergegeben ward,
sind die italienischen Verluste bei der Besetzung von Görz
sehr schwer. Es seien über,50 000 Berwundete durch Mai¬
land gekommen.

Sie KriegsNrtt zur See.
Als Rußland vor zwei Jahren Europa leichten Her¬

zens in diesen furchtbaren Krieg hlneinsteuerte. weil es der
Hilfe Englands von Anfang an sicher war, da bildete dis
englische Seemacht eine recht bedeutsame Größe in der Rech¬
nung unserer Feinde. Ganz gewiß haben Rußland und
Frankreich nicht nur daran gedacht, daß die englische Flotte
Deutschland blockieren sollte. Ihnen schwebte vielmehr das
englische Prahlwort vor, daß die deutsche Falte, kaum daß
der Krieg erklärt sei, auch schon aus dem Grunde der Nord¬
see liegen und daß dann der Weg zu einem Einfall auch
von der Seeseite her offen sein würde. Selbst diejenigen
unter unfern Feinden, die sich von solch hohler Großspreche¬
rei sernhieiten, glaubten doch wenigstens unbedingt damit
rechnen zu können, daß in diesem Seekampf Schiff gegen
Schiff fallen und daß Großbritanien, wenn da» letzte deut¬
sche Schiff gesunken sein werde, vermöge seiner mehr als
doppelten Uebermacht immer noch über eine ganz achtbare
Flotte verfügen und unbestrittener Herr des Meeres sein
werde.

Jene Prahlhänse vom Schlage des Herrn Churchill
haben sich mit ihren Prophezeiungen derartig blamiert, daß
sie eigentlich für die ganze Welt erledigt sein sollten. Aber
auch die Bescheideneren haben keine gründliche Enttäuschung
erlebt. Denn das Ergebnis der hinter uns liegenden zwei
Jahre Seekrieg, die noch einen gewissen Maßstab für die
Beurteilung des gegenseitigen Könnens abzeben, ist für un¬
sere Feind: geradezu hoffnungslos.

Die englische Seemacht hat nach einer amtlichen deut¬
schen Zusammenstellung in den zwei Kriegsjahren 40 Kriegs¬
schiffe(Liniensä iffe, Panzer-, Geschützte und Kleine Kreuzer)
mit 485 220 Tonnen eingebüßt. Deutschland dagegen nur
aus Berlin nicht mit Namen bezeichnet ist; er verdient es
öffentlich an den Pranger gestellt zu werden.

Es ist eine durch Erfahrung bestätigte Tatsache: je
mehr das Publikum gute Bücher kennen lernt, üesto mehr
kaust es sie auch. Und in dieser Hinsicht bietet die Bolks-
bibliothek eine« der hervorragendsten Mittel, die Anlagen
gediegener Hausbibliothekenzu fördern. Diese Tatsache
erklärt sich sehr einfach. Sin Leser bekommt in der Bücherei
ein Werk, das ihm außerordentlich gefällt, und er will es
es nicht nur lesen sondern auch besitzen. Das Buch ist
sein Freund geworden. Noch häufiger wird es zu Ge-
schenken benutzt. Man kann ja nicht immer zu Geburtsta¬
gen und Weihnachten Aschenbecher, Zigarreutaschen, Basen
oder die berühmten Geschenkartikel schenken. Lernt nun
jemand durch die Bolksbibliothek schöne Bücher kennen, so
wird er häufig Bücher verschenken. Und gerade dieses Ver¬
schenken sollten wir mit allen Kräften fördern. 'Schenken
wir bet jeder Gelegenheit Bücher! Insbesondere
sollten es Fabrikherren tun, neben dem Geld oder einer
sonstigen Gabe ein Buch, etwa einen Band der Deutschen
Dichter-Tedächtnis-Stistung. Biele werden es mit scheelen
Augen ansehen, das darf uns nicht beirren. Bei soundso
vielen aber wird der Samen aus fruchtbaren Boden fallen.

Aus einem Vortrag vom StadtbibliothrkarD. Iaeschke Elberfeld.
»

Nimmt tüchtige Arbei  1 uns in Anspruch, so weichen
schlimme Gedanken!



25  Kriegsschiffe mit 162 676 Tonnen. Ts ist also nichts
mit dem»Schiff gegen Schiff", sondern auf drei verlorene
englische kommen nicht einmal2 deutsche. Noch viel un¬
günstiger ist das Verhältnis für England, wenn man die
die Tonnenzahl in Betracht zieht: auf drei vernichtete
englische Tonnen kommt erst eine einzige deutsche. Nimmt
man die feindlichen Mächtegruppen zusammen, so ergeben
sich für den Bteroerband 49 verlorene Schiffs mit 562 250
Tonnen, für die Mittelmächte dagegen nur 30 verlorene
mit 191531 Tonnen. Hierbei kommen aus fünf verlorene
Schiffe des Bieroerbandes erst drei der Gruppe der Mittel¬
mächte.

Diese Erfolge, an denen die deutsche Flotte natürlich
den hervorragendsten Anteil hat, treten aber in ihrer Be¬
deutung erst hervor, wenn man das Stärkeoerhältnis der
beiderseitigen Seestreitkräste berücksichtigt. Deutschland und
seine Verbündeten besaßen zu Beginn des Krieges 156
Kriegsschiffe mit 1,65 Millionen Tonnen. England und
seine Bundesgenossen dagegen 443 Schiffe mit 5,42 Mil¬
lionen Tonnen. Dabei sind Hilfskreuzer. Torpedoboot¬
zerstörer, Unterseeboote usw., an denen England uns um
weit mehr als an Kriegsschiffen überlegen ist, gar nicht
mitgerechnet. Der feindliche Mächteoerband war also dem
unsrigen allein an Kriegsschiffen um das 3Vzsache überlegen
und verzeichnet trotzdem dreimal so starke Verluste!

Wir buchen diese Zahlen mit stolzer Befriedigung,
beweisen sie doch unsre Ueberlegenheit über die bisher erste
Seemacht der Welt, die schon im Tauchbootkrieg zutage
getreten ist, nunmehr auch im Hochseekampf. Es ist das
gewissermaßen die Kriegskarle zur See, welche die deutsche
Flotte in den zwei Kciegsjahren mit kräftigen Strichen
gezeichnet hat. Ein Erlebnis, ebenso glänzend für uns wie
niederschmetternd für unsre Feinde.

*

Im Anschluß an die Meldung des Admiralstabs der
Marine, daß die Beute der Unterseeboote sich im -Monat
Juli aus 103,000 Bruttorcgistertonnen belaufen hat. weist
der „Berliner Lokalanzeiger" daraus hin, daß damit der
Gesamtoerlust der feindlichen Handelsflotten durch
Unterseeboote und Minen seit Beginn dieses Jahres nach
den amtlichen Angaben 992,500 Tonnen  beträgt.

London, 15. Aug. WTB. Lloyds melden, daß der
italienische Dampfer„San Giovanni Battista", der italienische
Segler „Rosario" und der italienische Dampfer„Keti" ver°
senkt wurden.

Bilbao, 16. Aug. WTB. (Agence Havas.) Das
spanische Schiff„Peagasonl" ist von einem deutschen Unter¬
seeboot versenkt worden. Die Besatzung wurde gerettet.

Der LchiffrraunmMgeli« Menke.
Berichte amerikanischer Blätter und verschiedene skan¬

dinavische Konsulalsberichte heben immer aufs neue hervor,
daß der Mangel an Schiffsraum in den nordamerikanischen
Häfen ungeahnten Umfang angenommen hat. Da die Trans¬
porte von Kriegsmaterial, Fleisch und Getreide den Bor¬
rang genießen, sammeln sich die anderen Güter in gewal¬
tigen Mengen in den Häsen an. Einige amerikanische
Bahnen haben wiederholt die Annahme von Gütern wochen¬
lang ganz eingestellt, um der Ueberfüllung der Häfen ein
wenig vorzubeugen. Baumwolle, Holz, Früchte, Fische
füllen alle Lagerhäuser und sind auf den Kais aufgestapelt.
Man begreift es, daß unter diesen Umständen die neutralen
Reedereien schöne Gewinne haben. Man versteht aber auch,
daß die amerikanischen Werften mit Anspannung aller Kräfte
arbeiten müssen. Jetzt haben 62 Werften etwa 200 See¬
dampfer im Bau. Es sollen bereits 60 Schiffe von 10 000
Tonnen Ladefähigkeit und mehr darunter sein.

Um die günstigen Verhältnisse auezunutzen und die
Handelsflotte schnell auf dis Höhe zu bringen, sind beson¬
dere Maßregeln von der Regierung geplant. Man will
dafür ein besonderes Schiffahrtsamt einrichten. Es ist. wie
die „Hansa" nach einem norwegischen Konsulatsdericht mit-
leilt, beabsichtigt, für Neubauten von Seeschiffen stattliche
Darlehen bis zu 60 v. H. des Wertes zu 4 Proz. zu ge¬
währen. Erschwert wird die Neubautätigkeit durch den

Barthli der Korber
Bon Jeremias Gotthelf.

(Fortsetzung.)
Allgemein war bei den Bauern die Ansicht, am Hüsli

sei nichts zu Plätzen, um einen jeden Nagel sei's schade,
den man einschlage, zu bewohnen sei es kaum mehr, höch¬
stens bei ganz trockenem Weiter, regne es zwei Tage hin¬
tereinander, so rutsche wahrscheinlich die ganze Geschichte
in den Bach hinunter. Ein neues Hüsli, wie Barthli es
brauche, sei bald auf dem Platz, wenn man einander helfe,
es bewohnbar zu machen, im Frühjahr könne man dann
vollständig ausbauen.

Barthli war ganz erstaunt, wie die Bauern die Sache
ihm so rasch und klug z'weglegten.

Plötzlich fuhr er auf, fing mörderisch an zu fluchen
und wollte davon. Was hast, hat dich eine Wespe gesto¬
chen? fragte ein Bauer und hielt ihn mit starker Hand.
Laß mich gehen, ries Barthli sich sträubend, dort läuft das
Meitscht schon wieder, wart, dem will ich die Haut salben,
aber nit mit Oel! Man sah hin, wo Barthli hinzeigte,
und erblickte ein Meitschi. welches mit Milchgeschirr in der
Hand den Berg hinausging. Barthli hatte nicht gemerkt,
wie es bald Abend werde, und das Melken vergessen.
Züseli mußte ja pünktlich sein, sonst hätte Benz glauben
können, es sei nichts nutz, und wollte den Vater nicht stören
in seiner wichtigen Unterhaltung und war, als die Zeit um
war, gegangen, begreiflich, eher zu früh als zu spät.

Mangel an Material, weil die Stahlwerke mit Bestellungen
für die Kriegsindustrie überhäuft sind. Um diesem Mangel
aus dem Wege zu gehen, sind neuerdings eine ganze Reihe
von hölzemen Schiffen, Seglern und Dampfern, von 1600
bis 4000 Tonnen Ladefähigkeit aus Stapel gelegt. An
Holz ist nicht nur kein Mangel, sondern es ist sogar im
Ueberfluß vorhanden, weil die Ausfuhr nach Europa er¬
heblich geringer ist als im Frieden. Der Neubau eines
größeren Holzschiffes geht ungestört mit Einhaltung der
Lieferfrist in 7 bis 8 Monaten vor sich, was bei den stäh¬
lernen Schiffen nicht der Fall ist.

Aus dem Mangel an Schiffsraum ziehen an der at-
iantischen Küste vornehmlich die Norweger, an der pazifi-
schen aber in großem Umfange neben den Norwegern die
Japaner den Nutzen. Ein Norwegischer Konsulatsdericht
besagt: Die Japaner sind jetzt tatsächlich die Herren im
Stillen Ozean. Sicher werden die Briten nach dem Kriege
sich wundern, wenn sie sehen, wie sich die Japaner und
Nordamerikaner in der Wellschiffahrt ausgebreitet haben.

*

Washington, 15. August. WTB. (Reuter.) Der bri¬
tische Botschafter überreichte dem Staatssekretär Lansing eine
Erklärung über die Untersuchung der Postsendungen durch
die britischen Behörden, in der geltend gemacht wird, daß
die durch die Untersuchung verursachte Verzögerung der
Beförderung auf 1—3 Tage vermindert worden sei. Man
habe in der Post Gummi und andere Kontrebande entdeckt.
Die formelle Antwort auf die amerikanischen Vorstellungen
werde den Bereinigten Staaten später von der britischen
und der französischen Regierung gemeinsam mitgeteili werden.

Die russische Offensive.
Aus dem Kriegspressequartier, 15. August, wird dem

„Berliner Tagblktt" berichtet: Auch gestern ist an der Ost¬
front das Zentrum der Verbündeten, hauptsächlich die Stel¬
lungen des Generals Grasen von Bothmer unter äußerst
heftigen Angriffen gestanden, doch machte sich auch südlich
der vom Dnjester bis westlich Podkamien lausende Stellungen
ein starker feindlicher Druck bemerkbar.

Die angreifenden russischen Armeen, der rechte Flügel
der Armee Leschitzki, die Armee Tscherjakow, und der linke
Flügel der Armee Sacharow haben anscheinend die meisten
Reserven zur Verfügung bekommen, mit denen sie auf
längeren Frontabschnitten Mafsenstürme unternehmen.

Südlich des Dnjesters wurde die neue Berbündetenfront
in der Linie Stanislau—Iezupol, parallel zur Bahnlinie
Stanislau—Lemberg mit starken Kräften angegangen. Alle
Angriffe wurden von den Truppen der Koeveßarmee zu-
rückgkschlagen.

Nördlich des Dnjesters dauerten die erbitterten Kämpfe
beiderseits des Dorfes Horodenka an, wo die Russen zahl¬
reiche Artillerie verwenden und unsere Stellungen mit stun¬
denlangem Trommelfeuer überschütten. Dann treiben sie
wieder Massenstürme vor, ohne jedoch unsere Front ins
Wanken zu bringen. Hartnäckig wiederholen die Russen
auch ihre Angriffe südwestlich von Kozowa an der Bahn
Bodorow—Tarnopol und beiderseits des Städtchens Zborow
an der Straße Tarnopol—Lemberg. In den beiden Räu¬
men sparten sie weder Mannschaften noch Munition, aber
es gelang ihnen nicht einmal, einen Meter unserer Gräben
zu erobern.

Am allerheftigsten jedoch waren die feindlichen Angriffe
im Raume westlich von Podkamien, wo bedeutende Gas¬
angriffe und Mafsenstürme des Feindes einander folgten.
Die Truppen der Armee von Boehm-Ermolli vermochten
alle Angriffe abzuweisen und den Feind in seine Aus¬
gangsstellung zurückzuwersen.

In den Waldkarpathen wurde von den Truppen der
Armee Pflanzer-Baltin der Bormarsch wieder ausgenommen.

Die Kämpfe im Kaukasus.
Konstantinopel, 15. Aug. WTB. Bericht des Haupt¬

quartiers: Kaukasussront: Auf dem rechten Flügel vertrie¬
ben unsere Truppen feindliche Grkundungsabteilungen, aus
die sie stießen, und in einigen Engpässen auftauchende, mit
Derschanzung beschäftigte Abteilungen, und kommen dadurch

He, sagte einer, das ist ja dein Meitschi, es wird die
Geißen melken wollen. Das soll es eben nicht, wollte sie
selbst melken, es soll mir nicht mehr da zu dem Hagel aus
den Berg. Wollt der Teufel hätte die Geißen geholt und
den Hagel dazu. Laß mich gehen, die müssen nicht Freude
haben, mich zum Narren zu halten; denen will ich! Es
merkten jetzt alle den Handel, lachten herzlich, ließen aber
den Barthli nicht laufen. Bleib du nur, zwängst doch
nicht«, ertäubst sie nur. was willst wehren, wirst den Na¬
turlauf nicht ändern, und gönnst dem Meitscht den nicht,
nimmt'« einen andern, der zehnmal ärger ist. Man sprach
ihm von allen Seiten zu, aber stellte sein Brummen nicht,
brachte seine Einwilligung nicht heraus.

Derweilen stieg Züseli, unbekümmert um die diploma¬
tischen Unterhandlungen, den Berg hinauf, aber nicht lang¬
sam. Oben stand Benz unter der Stalltüre. Komm, sieh
meine Kühe, ob die mich kennen oder nicht, sagte er zum
Willkomm, ging mit der Läcktasche den Kühen nach und
gab ihnen das übliche Glück oder Salz, eins von beiden.
Das war nun wahr, aller Augen sahen auf ihn, alle Köpfe
drehten sich nach ihm. er war der wahrhaftige Löwe im
Stall, um den sich alles drehte, es war wirklich zum eifer-
üchtig werden, wo irgendwie Anlage dazu da war. Gelt,
agte er, die kennen mich auch, so gut als dich deine Set-
jen, sie wissen es aber gut. daß ich es gut mit ihnen meine,
und lieben mich deswegen. Ja Spaß, sagte Züseli, d's
Glück lieben sie, dir würden sie wenig Nachfragen ohne
Glück. Das nahm Benz übel, es gab Händel zwischen
ihnen, Händel, wie sie gewöhnlich enden zwischen solchen

weiter leicht vorwärts. Im Zeitrum, auf dem linken
Flügel, im Küstenabschnitt nur Patrouillen-Scharmützel
und manchmal örtliche Feuergefechte. Au den Übrigen
Fronten keine Unternehmung von Bedeutung.

Die verschobene Balkauoffeufive.
Nach einer Meldung der „Täglichen Rundschau" aus

Genf ist dem „Petit Parisien" zufolge die mehrfach ange-
kündigte Offensive des Generals Sarreil wieder aufgeschoben
worden.
Die tapfere« Verteidiger Deutschostafrikas.

Amsterdam, 16. Aug. WTB . Nach einer Reuter¬
meldung aus Durban ist General Botha  von einem
Besuch bei General Smuts in Devtsch-Ostafrika dort wieder
eingetroffen und hat sich sehr befriedigt über den Fortgang
der englischen Operationen ausgesprochen. Die schwarzen
Schutztruppensoldaten der Deutschen seien tüchtige Kämpfer
und würden bewundernswert geführt. Auch vor den deut¬
schen Maschinengewehrabteilungen müsse man hohe Achtung
haben. Ebenso verstehe es der Feind, seine Stellungen zu
befestigen. Trotzdem seien die Fortschritte des Generals
Smuts außerordentlich und das Ende des deutschen Wider¬
standes sei nicht mehr fern.

Vermischte Nachrichten.
Turin, 16. Aug. WTB. Der englische Finanzmini¬

ster Runciman  ist über Paris nach London abgereist.
Neuyork, 16. Aug. WTB. (Reuter.) Nach einer

offiziellen Mitteilung ist der Abschluß einer neuen An¬
leihe  im Betrage von 250 Millionen Dollars für Groß¬
britannien in wenigen Tagen zu erwarten, wenn die gegen¬
wärtigen Pläne nicht noch verzögert werden. Aus nicht
offiziellen Berichten geht hervor, daß die Anleihe für zwei
Jahre zu 5°/g abgeschlossen worden ist.

Bern, 16. August. WTB. Der Temps meldet aus
Peking, die russische Gesandtschaft habe am letzten Freitag
bet der chinesischen Regierung gegen die Ausnahme mon¬
golischer Abgeordneten in das Parlament protestiert. Sie
sollten vom Parlament ausgeschlossen bleiben, da die Mon¬
golei durch den Vertrag von 1913 autonomer Staat sei.
Die Pekinger Regierung habe auf den russischen Einspruch
noch nicht geantwortet.

Tokio. 16. Aug. WTB. (Reuter.) Japanische Po¬
lizisten töteten 17 japanische und verwundete aufrührerische
chinesische Soldaten in Cheng Chiatung, 31 Meilen nord-
westlich von Mukden.

Aus Stadt und Land.
Nagold , 17. August ISIS.

«hveutafek.
Georg Renz  beim Feldart.-Regt. 116, Sohn des

Johannes Renz, hier, hat das Eiserne Kreuz II. Kl. erhalten.
Kriegsverluste.

Die tvürtt . Verlustliste Nr . 444 verzeichnet Ruotz.
Karl , Hailerbach, verletzt, Rauser, Heinrich, Iselshausen, verletzt, Sgeler,
Heinrich, Bondorf , l. verw., Burkhardt , Friedrich, Nagold , gefallen,
Weitbrecht, Georg, Emmingen, l. ver« ., Schleeh, Paul , Oberlalheim,
schm, verwundet.

Das Ergebnis der Aufnahmeprüfung für die
Lehrerseminare. Auf Grund der im Juli und August
obgehaltenen Prüfung werden 121 Schüler in die Lehrer¬
seminare in Nagold und Backnang sowie in die Lehrerbil¬
dungsanstalt für die zwei untersten Jahrgänge in Kirchheim
u. T. ausgenommen. Die Prüfung bestanden haben au«
unserem Bezirk: Essig, Hermann, von Nagold; Huber.
Eugen, von Pfrondorf; Kirn, Wilhelm, von Walddors;
Könekamp, Walter, von Unterschwandors; Lang. Walter,
von Nagold; Reule, Julius, von Nagold; Walz. Alfred,
vonjHochdors OA. Horb. Günther Gottliebo. Pinache OA.
Maulbronn(S . d. Hauptl. Günther) Proß Wilhelm von
Ludwigsburg(S .d.Brief«.Proß). Feiner werden 36 Zöglinge
in das Lehrerseminar nach Rottweil ausgenommen. Die
Einberufung nebst allen weiteren Mitteilungen wird dem¬
nächst durch die Anstaltsvorstände erfolgen.
Personen, ohne Schläge und ohne Schelten. Benz wollte
wissen, ob er ohne Glück nicht lieb sein könne, und Züseli
behauptete, seine Geißen flattierten ihm viel uneigennütziger
und zärtlicher als die Kühe dem Benz. Darob hätte Zü¬
seli bald das Melken versäumt, wenn ihm nicht der Bater
eingefallen wäre. Ach Gott, was wird der Bater sagen,
rief es erschrocken aus und machte sich alsbald an die Arbeit.
Nun fing Benz vom Bater an und wollte wissen, warum
er ihm eigentlich so zuwider sei. hätte doch nicht Ursache,
zu Leid getan hätte er ihm nichts, im Gegenteil. Tr müsse
ansangen zu glauben. Züseli weise ihn auf, warum, das
begreife er auch nicht, er meine es ehrlich und wäre noch
immer gleichen Sinne«, wenn d's Hüsli auch nicht mehr
drei Kreuzer wert sei. Es sei ihm doch dann nicht haupt¬
sächlich wegem Hüsli gewesen, wenn das Meitschi nit wär,
er hält em Hüsli nit viel nachg'fragt und er wollt« noch
jetzt. Eine Reiche bekomme er doch nicht, er müsse auf
eine Arbeitsame und Häusliche sehe, und daneben auch auf
eine, wo man Freud habe, bei ihr zu sein, und deswegen
wollte er Züseli, wenn der Alte nicht so wüst tun wollte.
Daneben könnte er jetzt erfahren, daß ihm ein Tochtermann
geschickt komme, für das Hüsli helfez'mache, wenn's mög¬
lich sei. Kosten sollte es nicht viel geben, er verstehe sich
aus mehr, als man ihm ansehe.

Nein, das ist nicht wahr, daß ich den Bater aufgreiset,
ich wüßte nicht warum.

Fortsetzung folgt.



Aus dem Laude.
r Stuttgart . Aus dem Pragsriedhos wurde der im

Alter von 5V Jahren gefallene Oberstleutnant Gustav Keller,
Kommandeur des Infanterie-Regiments 121. Alt-Wlirtlem»
berg, zur letzten Ruhe bestattet.

r Böbliuge «. Mit Einladen beschäftigte Arbeiter
wollten von dem Bernerfchen Eiskeller einen geladenen
Wagen in die Schönaicherstraße verbringen. Der Wagen
kam ins Rollen und der an der Deichsel befindliche Schmied
Traub wurde, als der Wagen auf einen Gartenzaun auf-
fuhr, von der Deichsel derart auf den Brustkorb gedrückt,
daß der Tod alsbald eintrat.

r Eßlingen . In Bodelshofen stürzte ein Dkenstknecht
vom Pferd. Infolge des Falles platzte im Gehirn ein
Aederchen, sodaß am andern Tag der Lod eintrat.

Letzte Nachrichten.
(SämtlicheS.L.6.)

Basel , 17. Aug. Tel. Wie die Züricher Blätter
melden, haben nach einer bis zum Auaust reichenden priva¬
ten Statistik die Italiener 416 « Offiziere verlöre «,
darunter9 Generäle, 88 Obersten und Oberstleutnants,
144 Majore und 767 Hauplleute, sowie 662 Oberleutnants
und 2481 Leutnants. (N. T)

Fraukfurt a. M ., 17. Aug. Tel. Die Franks. Z.
meldet aus Christiania: Das norwegische Justizministerium
hat ein Rundschreiben an sämtliche Polizeibehörden gerichtet,
genau zu untersuchen, ob die anlaufenden Handelsschiffe
bewaffnet sind. Bewaffnete Handelsschiffe dürsen
darnach nicht die norwegischen Häfen verlassen, b vor
sie nicht untersucht und die Absahrterlaubnis erhalten haben.

(N T.)

Fraukfurt a. M ., 17. Aug. Tel. Die Franks.
Z. meldet aus Bern: Nach einer Meldung aus Peters¬
burg sind westlich von Luzk große russische Reserve«,
die auf 3 Armeekorps geschätzt werden, für den «euen,
für Ende des Monats geplanten entscheidenden Vorstoß
auf jden wichtigen̂EisenbahnknotenpunktKowel bereit
gestellt worden. (N. T.)

Wien , 16. August. WTB. Amtlicher Bericht vom
16. August mittags:

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Görzischeu wiederholte der Feind seine heftigen

Angriffe aus unsere Höhenstellungen östlich der Linie Sal-
cano—Bertojba und bei Oppacchiasella. Fast überall konnte
der Ansturm schon durch Feuer abgewiesen werden. An ein¬
zelnen Stellen aber, wo es den Italienern gelang, in unseren
vordersten Gräben Fuß zu fassen, wurden sie durch Gegen¬
angriff bald hinausgeworfen: so blieben wieder alle
Stellungen fest in Händen unserer Truppen, die dem
Feiud schwerste Verluste beibrachte« und
480 Gefangene , darunter eine« Oberstleut¬
nant und 7 andere Offiziere, 0 Maschinenge¬
wehre und 2 Mineuwerfer abnahmen . Das
Feldsägerbataillon Nr. 2 und Abteilungen der Infanterie-
regimenter 24 und 48 verdienten sich in diesen Kämpfen
besonderes Lob. Bei Zagora scheiterte ein Borstoß einiger
Kompanien an den Hindernissen unserer Stellungen. An
der Dolomitensrout schlug die Besatzung unserer Ruf-
reddostellung einen Angriff im Handgemenge ab. Gegen
den Abschnitt Monte Zebio—Monte Interotto gingen nach
lebbastem Artillerie- und Minenwerferfeuer schwächere feind¬
liche Abteilungen vor, die leicht abgewiesen wurden.

Basel , 17. Aug. Tel. Der Züricher Tagesanzeiger
meldet: Der italienische Vormarsch gegen die neuen

österreichischen Verteidigung!stellungen östlich von Görz
ist zum Stillstand gekommen. Der Milttärkritiker der
Tribuna stellt eine Pause in den Operationen am Isonzo
in Aussicht. Die Italiener müßten ihre schwere Artillerie
einbauen und sich über die neuen Linien der Oesterreich»
orientieren. N. T.

Köln , 17. Aug. Tel. Laut Köln. Z. aus Amster¬
dam sind wiederum2 holländische Fischerboote nach
England aufgebracht worden. N. T.

Bern , 16. August WTB. Oberst Rousset für im
Petit Parisien aus, wenn man in den letzten8 Tagen ein
Gelände von kaum einem Kilometer Tiefe und sieben oder
acht Kilometern Breite qewonnen habe, so könne man von
gewissen Leuten hören, das sei herzlich wenig, was ja auch
richtig sei. Es handle sich aber doch auch garnicht darum,
den Deutschen den französischen Boden Schritt für Schritt
wieder abzunehmen, was eine endlose Arbeit wäre, man
wolle doch nur den Feind mit allen Mitteln schwächen,
moralisch bedrücken und materiell lähmen, um ihn, wenn
der Tag daz« gekommen sei, aufzureiben. Man müsse
allerdings zugeben, daß ein- anhaltende Abwickelung
der Kriegsereigniffe im gegenwärtigen Tempo in
Frankreich «»geduldig machen, sogar entmutige»würde.

Famtlienuachrichte «.
Gestorben.

Mari» Schilling geb. Schmid 30 Jahre alt in Altensteig.

Mutmaßt . Wetter am Freitaa und SamStag.
Sommerlich warm und Gewitterregen.

FS»die Schristleitmrg verantwortlich: R. Lschorn. —Druck und
Verlag derS.Rv. Zaistrichen Buchdrucker»!(Karl Zaster.), Ra gold.

lkl»I»a« 8«ir, 16. ^ .ußust 1gi6.

Unser hersensZuter , kokknunASvoller einziger Latin , Srncter , Onkel
nnä Nelke

Zuli - MNS8 Kemps
« » « «I . pIilL.

liri tzxstr^ivv., irurl tltl . I^ p.
lk«8 Legt 248 , 2 . ZL. bl li.

Inlrnber ckeo 8ilb . Vvrcki«ii8ti »eck»iIIe null ck«8 Llsernvi » lLrsnL «8

ist irn ^ .Iter von 25  Istiren an cksn k'olZen seiner sin 22. ^nti erhaltenen
schweren Verwnnänng irn k'elälaLsrett verschieden.

In (Leistern LckrnerLs:

rüe Eltern: Leorg Ksmpk u. ^ au ZokiS geb. Zokup
äik KkselmiLtei' : Mstkilde mit Oaltsn RsrL ZÄiöttle

Zokie mit Kalten Otto Kneckt
lief- Onkel: LotttiLI! LÄnir um! familie, Auttgail.

Die DtztzräiKUNA ünätzl 8ain8lÄANlltzIimit1llA2 llii ' «lall.

Oberschwandorf , den 15. August 1916.

Trauer-Anzeige.
Defbetrüvt teilen wir Verwandten, Freunden und Be¬

kannten die schmerzliche Nachricht mit, daß unser lieber, guter
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

OttiLiLi'LStLllverti 'Ltsr
Lkristisn Lecktold.

Reserve -Inlsnterie -Re ^irnenl Nr . 122, 1. Lornp .,
Entlader äes Lisernen Lrenres unri äer

Silbernen Verüieostmeünille,
>im Alter von 30 Jahren am 9. Juli in treuer Pflichterfüllung
als Opfer des furchtbaren Weltkriegs fürs Vaterland gefallen ist.

In tiefer Trauer:

familis toliannSL ökvtltoll!, Lokreinsrw.
Trauergottesdienft, nächsten Sonntag, 20 August, vorm. 10 Uhr.

lm Freitag, de« l8. da. M.. mm. m»8—lr llhr
werden aus dem Rathaus

Seifenkarten
abgegeben. Der Bezug von Seife ans die Fleischkarte« ist dem»
nach nicht mehr znläsfig. Die Seifenkarten haben Gültigkeit für die
Monate August 1916 bis Januar 1917. Der Borausbezug der Seifen-
mengen ist aber nur für 2 Monate gestattet.

Nagold , den 16. August 1916.
Stadtschultheißenamt: Maier.

Bekanntmachung
des Sw. Generalkommandos xm . K.W. Armeekorps.

betreffend Sicherstellung der Volksernährung.
Dreschmaschinenbefitzer (Lohndrescher oder Genossenschaften)

haben sich auf Anordnung ihres Kommunaloerbandes an dem Orte mit
ihrer Maschine zur Verfügung zu stellen, der ihnen vom Kommunal¬
oerband bezeichnet wird.

Einigen sich die Beteiligten nicht über den Dreschlohn, so wird der¬
selbe durch die Wüittbg. Landesgeireidestelle festgesetzt.

Zuwiderhandlungen werden auf G und tz 9 b des Pr . Belage-
rungszustandegesetzes in Verbindung mit dem Retchsgesetz vom 11. Dez.
1915 (Reichsgesetzblatt Seite 813) mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
beim Borlieaen mildernder Umstände mit Hast oder Geldstrafe bis zu
1500 bestraft.

Stuttgart, den 12. August 1916. von Schäfer.

SLadtgemeinde Hailerbach.Laag- vad SWlz-
Verkaaf.

Zu verkaufen:

LDreWaWae
für Motorbelrieb,

1 Tutterschneid-
maschine

für Motorbelrieb,

1elekt.MM.
alles sert wenigen Jahren in Ge¬
brauch und gut erhalten.

3 oh. Gg . Junger,
Emmingen.

Am Samstag , den IS August LS16,
vormittags 11  Uhr,

kommen aus dem Stadtwald Tann Abt. 7 und 10 im öffentlichen
Ausstreich aus dem Rathaus zum Verkauf:

105 Fm. I. Kl., 205 II. Kl., 1S4 III. Kl.. 78
IV. Kl., 27 V. Kl., 3 VI. Kl. und 12 Festm.
Sägholz.

Das Holz ist schöner Qualität, zu Vs Fichten.
Auszüge können vom Waldmeisteramt bezogen werden. _

StadtPstege: A. B.: Schüler.
Wegen Erkrankung des bisheri¬

gen suche sofort ein gssun.es, tüch¬
tiges

Ltzxt -
Zvätzii » 1 « l<l ;»« 8t »
ikritzl e in Aiittz« ^
8eI »rLkttzIitzi» htzi.

Mädchen
für Haushaltung, das schon gcdien
hat, nicht unter 20 Jahren.
Wer? sagt die Geschäftsstelled. Bl.

Iselshausen.
Gesucht wird ein tüchtiger

Mühle-
Fahrknecht

von Holder , Mühledesitzer.

Hochdorf OA. Horb.
Wegen Ausgabe des Geschäfts

verkaufe ich ein Paar schöne

Christian Mezger,
Steinbruchdesitzer.

48
««

vvrcksi » und
8ind in allen kreislassen vorrätig
in der

bl. HV Laisvr, Xuxoiü.


	[Seite 763]
	[Seite 764]
	[Seite 765]
	[Seite 766]

